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Solothurnisches Wochenblatt.
Samstags den -zten Horuung, 179z.

F.

Zweytes Gespräch,
Zwischen Kunz und dem Pfarrer,

îverde Sie doch nicht stören, Hr. Pfarrer!
îck an.^ Unterhaltung hat nnr so ivohl gefallen, daß

Mochte.
> "'-brers üver diesen Punkt hören

das freut inich. Setze dich Klin; :
n»se.

Wein zusammen trinken, damit
unser Gesprach desto vertraulicher wird.

„nb ^ ?" ^ à Wein erfreut des Menschen Herz
Mann? àvf. Was Sie doch für ein guter
Seele zu sorgen^' ^ Sie wissen für Leib und

Pfarrer. Der Mensch besteht ans ber den undwer dem emen so wohl als dem andern se?ne a°hà!ïge
iahrung verschaft, verdient gewiß unsern höchsten

Knrtà/'" Schau Kunz, ich finde in der väterlichen

in ' die unsere Obrigkeit für ihre Unterthanen
Neuen geistlichen Bedürfnissen hat eineir
baden Urtheil, dessen wir uns vorzüglich zu rühmen

einander "setzen^" àch- ein wenig aus-

Kunz. o, thun Sie das, ich bin ganz Ohr.
^ ^ie Magd tritt herein, und stellt ei»?

Slgsche auf den Tisch.)
H



Pfarrer. Vorerst wolle» wir eins trinke» ausä

Wohlseyn aller Redlichgcsinnten. s Sie stoßen an,
,ind trinken ^ So eben fällt mir eine Strophe aus

einem Trinklieb bey ; sie ist gar anmnthig, und dient

zum Beweis daß man durch ante Empfindungen alles

veredeln könne. Ich will dir sie hersagen, so gut
ich sie inne habe»

Auf und trinkt! Brüder trinkt
Denn für gute Leute

Ist der gute AZei»
Und wir wollen heute
Frisch Und fröhlich seyn:

Stosset an und sprecht danebent
Alle Kranke sollen leben.

Herrlich ists hier und schöir

Doch des Lebens Schöne

Ist mit Noth vereint,
ES wird manche Thräne
Unterm Mond geweint.

Allen Traurigen und Müde» /
Gott geb' ihnen Freud und Friede»

Kunz. O, das' ist doch herzlich schön, es ist alles

so menschlichgut in diesem Lied. Will mir§ abschreiben,

wenn Sie erlauben wolle» Hr. Pfarrer ----
Ja, das ist was anders, als was man bey ihrem
Vorgänger sel. gesungen hat. Da hieß es.- Saufbrüderlein
mein Kling, kling, Ich trag in meinem

Ranzen it. und weiß der Himmel, was fur albernes

Zeug mehr, ohne Sinn und Empfindung.

Pfarrer. Kunz, wir wollen die Todten ruhen
lassen.

'

Jeder Mensch hat seine eigene Art, sich zu freuen;
ich für mein Theil halte mich am Bibelspruch, wo es

heißt: Seyd fröhlich / und esset das Fette, trinket da«

Güsse --- und sendet dem Armen auch Theile
davon. ---- Doch um wieder auf unsern DiSeurS zu komen.

Kunz. Sakerloth! das hätt' ich itzt bald über dei»

schönen Lied vergessen. Fahren Sie fort Hr. Pfarrer,
fahren Sie fort:



Pfarrer. Zur Erleichterung des menschliche» Elen-
braucht es nicht nur Macht und Vermögen, mair

uü auch den Willen dazu haben. Gott gab unsrer
""llg nicht nur die Mittel, sondern auch den gu-

g." Willen in allen VorfaUenheitc», ihre getreue»
w?n« unterstützen. Du würdest erstaunen,
dn" "h dix die Summen nennen würde, welche

durch alle Jahre an Arme, Kranke und
^ Kleidende, an Feuer >- und Wasscrbeschâdigte ver-

rcr '""'den. Wie wachsam ist nicht das Aug Ulls-

Nar e
" ansteckenden Seuche», wie sorgsam ihr

der k.a "segen dürftige Kranke Wir haben einen
»"î."rns eingerichteten Sviraler, wo Einheimische und
rcin?!^ '"'"'Weltlich aufgenommen sorgfältig und

sàn ""d mit allen nöthigen Arzneyen verser

die dem aî" noch andere ivfründthau-wr y,e dem Alter und der leidenden
'
egîcníchbcir

Pflege und Nahrung verschaffen. Ja nie»! lieber
Kunz, mancher sieht derlcy wohlthätige Anstalten gleich-
d?e m.e" -

^ ' lmd sie die einzigen Denkmäler,
°° ugen" '"""er von der Menschenliebe ihrer Stifter

'"er kann so, wie Sie, über alles

Mir ' Erst wenn man in Nothfall kömmt.
Mer nié Nutzliche solcher milden Stiftungen.

-i» '»>« >«'

imî »ì Richtig nnd wen» ein Land zu lange
îersoV^ ,àî> lebt, so miskennt es meistens die Baden

^ >"ncr Regierung z es bedarf oft eines drückcn-
"en. ^mZels, um einigen Leuten die Augen zu off-
îvûhyni großmüthig waren nicht die
Betheuern 5 Anstalten unsrer Obrigkeit in jenen
hohen or?"rn wo die Frucht überall auf einen so

tausend gelmgcn Sie gab Befehl, daß viel
Vvrrathsm 1 Kernen von Aussenhcr angekauft, die
Getreid um " geöffnet und den Bedürftigen das
Nicht acri/. '."^" Preis hingegeben werde, an dem Le

-> 'mze Summen vcrlohr.



Kimz. Ja, das ist, meiner Geel, baare Wahrheit,

Hätte man uns damals nicht Getreide und Erd-
Apfel zugeschickt, die meisten aus unsrer Gemeinde hätten

verhungern müssen.

Pfarrer. Du hast »un gesehen, wie wohlthätig
«nsere Obrigkeit für den leiblichen Wohlstand unseres
Landes sorgt, aber siehe, eben so tbârig ist sie auch

zur Beförderung unsrer geistlichen Wohlfahrt. Einmal

für allemal must du annehmen, daß ohne Religion
kein Staat lange bestehen kann. Dies bewcißt die

Natur des Menschen, wie auch die Geschichte aller
Jahrhunderte. Wie cifr.g waren min nicht all ihre
Bemühungen zur Aufrechrhaltung und Vermehrung
reiner Religionserkenntniß, sowohl durch die Predigt
des Evangelii, als durch den öffentlichen und besondern

Unterricht? Fast jedes Dorf hat seinen eignen
Seelsorger dessen Pflicht câ ist für das geistliche Wohl
semer Hecrdc zu sorgen. Du weißt wie gern die
Regierung alles bcvtröqt, was zur Erhaltung der
Kirchen und deren Diener gereichen mag. Ihre
vielfältigen Verordnungen zeugen, wie nöthig und heilsam

sie finden daß der öffentliche Gottesdienst fleißig
besucht der ltag des Herrn heilig gefeyert die Ju-
Seud von Ausschweifungen zurück gehalten, und zu
guten Sitten, zu einem stillen, gottseligen- Leben

erzogen werde.

Kunz. Ja, wenn es nur immer fruchtete; aber die

»reuigsten wollen es begreifen, daß Furcht Gottes und
gute Sitten den Grundstein aller Glückseligkeit
ausmachen. Ich mag meinen Schulkindern noch so viel
Gutes predigen, es geht doch alles den alten Gang.

Pfarrer. Nur Geduld, alles braucht Zeit, und
her Samen des Guten an, meisten. Was mau mit
seinen Augen nicht wachsen sieht, das findt man doch
nach einiger Zeit, daß es wirklich gewachsen ist. ----
Fahre nur fort in deinem wohlgcmcyntcn Eifer, und
der Himel wird deine frommen Bemühungen segnen.
Lieber Kuuz, dn kannst dir kaum vorstellen, wie



viel Gutes ein Schulmeister stiften kann, wenn et sich
nach der Faßnngskraft seiner Kinder richtet und
Huen üdcr dies und jenes vernünftigen Unterricht giebt»

Kunz. Ja, Mim man nur immer wußte wie
has Ding anzugreifen, damit es jeder verstehe.

Pfarrer. Ich dachte, durch Beyspiele aus dem
alltäglichen Leben / durch Gleichnisse aus der Natur
«eß sich djes am leichtesten bewerkstelligen. Schau,
"tan schwatzt heut zu Tage ss viel von Menschengleich.
Veit und Urftcyhcir, wie ließ sich dies mit den Bäumen
vergleichen;

Kunz. Ich fthe gap nicht wie:
Pfarrer. Nun, wir wollcns versuchen. Es giebt

veintnedene Baume, große und kleine, und jeder trägt
Frucht nach seiner Art. Gesetzt nun, es wollte jeder
Baum eine hohe Eiche seyn waS würde Uvlgen Z

Kunz. Der Mensch müßte halt nichts als Eicheln

.^karrcr. ^e Anwendung läßt sich von selbst be--

wollen weitcrs sehen. Die Fcldbäume
^"streut ohne Ordnung, Regelmäßigkeit und

.'^7. à «us dem weiten Feld mag dies hin-
gehen > aber wenn der Baun, nicht einzeln steht, weilîr M einem Garten neben andern an Häusern und
«enstern stehet, müssen seine Zweige nicht beschnitten
and gebogen werden oder sollen seine Aeste die Fen-

^"ssossen; Können die andern Bäume neben ihm

àg bUd
^ "ut ihnen eine» dichten Scharten«

fügn" seine Aeste müssen sich in ihre Aeste

Klein/. -6 ""iß s'ch mit einander verbinden, .das
wie das Große, Zweig und Stamm.

Auîkràl.7 Siehst dir nun, wie hier die Freyheit des
seiner Aeste beschränkt wird, damit das



Haupt des Baumes desto stärker werde ; er gewinnt
wieder was er verlieren muß. ---- Auch der Mensch

ist nicht allein, wie der Feldbaum / er steht und wir«
ket neben und mit andern. Die Gesellschaft bildet
gleichsam einen bedeckten Gang in einem wohl ange»
legten Garten unter dem sichS ruhiger nnd sichrer,
als auf dem freyen Feld, spazircn läßt der uns schützt

vor Regen Wind und Sonnenhitze, und dies begehrt
doch der Mensch vorzüglich. ----- Ich glaube, du siehst

nun von selbst, daß Gleichheit und gesetzlose Freyheil
nicht einmal ,n einem Garten, viel weniger in einer
wohleingcrichttn Gesellschaft möglich sind.

Kunz. Das Gleichniß mit dem Garten hab ich
ganz gefaßt. Aber das Stutze» und Beschneiden will
mir nicht recht in Kopf. Es giebt bisweilen Gärtner,
die da die Mcnschcnbäume gar uniiothig und schädlich

bebauen^ Und in diesem Fall ------

Pfarrer. Auch über diesen Punkt will ich dir nächstens

Aufschluß geben » zu viel und zu wenig verdirbt
alles in der Welt.

Nachrichten.

Jemand fand i'üngsthin einen Schlüssel, und wünscht

ihn dem Eigenthümmcr einzuhändigen. Im BerichtS-

haus zu erfragen.

In hiesiger Buchdruckerey ist zu haben : Rede eines

Schweizerpatriottn, als Zunftmeister an seine

Zunftgenossen.

Ein Frauenzimmer mit guten Zeugnissen versehen sucht

ein en Dienst. Sie kann frisiren, französische Kleider

und Haube» machen, spinnen und stricken.

Bey
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